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~} Das Institut flir Nissenschaft und Kunst, in dessen Namen ich Sie 

freundlichst zu griissen die Ehre habe, stellt die in seinem Namen 

festgelegte Zweiheit seines Arbeitsgebietes am heutigen Abend in 

einer besonderen Varjante zur Schau. Der Um$tand da~s ein Kilnstler 

und ein Literarhistoriker nebeneinander auf dem Podium sichtbar 

sind und abwechselnd, x±ock einander ablösend das Programm der Ver- 

, anstaltung bestreiten werden, illustrierlschon rein optisch die 

doppelte Zielsetzung und diese gemeinsame Arbeit wird, so hoffen wir, 
WNI' 

die beiden Gebiete nicht stören, sondern ffrde• ~zu einer Einheit 

zu sammenf'a s s e n können, durch die. v e r s ta nd o amä c sige Auae t nand e r'e e t sung 1 

und Darllegung amfi' der einen und die künstlerische Darbietung auf 

de~ anderen Seite. 

Thema und Titel dieses Vortragsabends sind allerdings, wenn schon 

nicht Siy.gen will gefährlich so doch sicher bis zu einem gewi,sen 

Grade heikel. Denn der Begrlff Parallele oder Parallelstelle hat 

mindestens in der Literaturforschung keinen eben guten Klang und 

Leumund. Er hat sehr viel an Krld.~t e Lnge büss t , weil allzuviel Mi-s+,brau 

Missbrauch damit getrieben wurde und das wahrlich nicht in der LiterR-1 
1 

turgeschichte allein sondern auf allen GE,bieten1 oc».f in denen man d am i tl 
~' operierte. tj bertriebene Bewertungen und zu 'wt.f tgehende Sc h Lue af o Lge r une 1 

gen haben · seinen schlechten Ruf reichlich begründet. Trotzdem, 

ja wohl a uc h gerade d e sna Lb , soll o e r Versuch unternommen werden aus 

dem~errufenen Gebiet das wertvolle wenigstens andeutend herauszuholen 

Die moderne Verkehrstechnik, d ie so ungemein ve.r vo Ll.kom-me t e 
Ausgestaltung der Nachrichtenvermittlung in jeder Form haben für sich 

in Anspruch genommen, dass durch sie und erst durch sie dje Menschen 

und Völker einander näher gebracht und zu besaerem verst~ndnis der 

einzelnen ~~igenarten erzogen wür'd en , Mit welchem 1<~rfolg I das haben wir 

ja in den Jahren, die unmittelbar hinter uns liegen, schmerzlich er 

kennen müs s en , Mag man nun aber auch das Blutbad der jüngsten Ver 

gangenheit nicht diesen technischen Vervollkommnungen als unrn i ttcl 
bare Schuld anlasten, so bleibt an der eben zitierten Behauptung 

, sicher das eine unrichtig, dass es sich bei dieser Verbindung um etwas 

Neues handk. Auf geistigem Gebiet gehört der gegenseitige Güteraus 

t.aue ch schon z u den :Besi t z tüme rw grauester Vergangenheit und hat sich 

in zivilisatorisch noch völlig unentwickelten Zeiten schon in einem 

Umfang und RiNRX oft mit einer Geschwindigkeit vollzogen, dass der 

moderne.durch die Zivilisation verwöhnte Mensch darüber nur ~taunen 

und verwundert den Kopf schütteln ka•in. V'/as also dabei neu ist1be 

schränkt sjch auf eine Beschleunigung de~ vermittelnden Kräfte, eine 

Raschheit die gar zu oft auf Kosten der Tiefe geht und allzu oft 
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viel mehr zu Ze~splitterungen als zq.Assimilation und Vereinheitli~ 
~ung Anlass gibt. Dadurch aber ka n.i auf dem Gebiet der Kunst die :Bil 
dung stilistischer Einheiten nicht unbedingt gefördett werdeno Denn 

/ 
es werden ja nicht allein die beherrschenden Ift.pttendenzen1sond-f-rn ~) 
ebenso alle Neben-, Unter---- und Gegenströmungen dazu aus einem Sammes 
und Landschaftsgebiet in ein anderes hinübergetragen, .wobei sich 
dann im empfangenden Teil oft .eine Verschiebung der Werte, also 
ein deutliches Abweichen von der spendenden Geistigkeit ergibt. 
Ja es kann sogar vorkommen, dass manche Eintagsfliege und Belanglosig 
kei t des Ursprungslandes· in dem~ntfernteren Gebiet als repräsenta 
"tiv angesehen wird, Schule macht und dadu.rc~ei11e ganz falsche Meinung 
über Stand u.nd Zustand der Li~eratur des gebenden Volkes verbreitet. 
Vor allem zeigt sich diese verfälschende Wirkung überall dort, wo 
Geschäft und Kun s t e i.nt, ung eh ö.r Lg e Verq u i.c kung eJngegangen sind o 

Da Streben nach' Stileinheit in allen Äu.sserungen OCRKX~RERNXXMNOC 

der Kunst ---- diese Hauptursache der Eatstehung von Parallelen über- 

• 

hau.pt7 erttreckt sich u.nd erstreckte sich gerade in den fru.chtbar- 

~, sondern übersprang ,ohne clie ge r i.ngjs t.e Mühe alle geographischen und 
politischen Grenzet und brachte· st'1wellen hervor, die der ganzen, 

\ 

oder in vergangenen Zeiten doch mindestens der ganzen abendländischen 
,\ 

Welt gemeinsames Eigentu.m wurden. Die Ursache für die Entstehung 
solcher geistiger Bewegu.ngen lag oft in einem gemeinsamen kxx±NXix:rll~ 

politischen, kriegerischen oderru.ch geistigem Er Le bn i.e o So haben die 
Kreuzzüge ja der e ur o.pä i s c he n Menschheit aller damals in Frage kommen 
den Völker nicht nur ein wirtschaftliche sonder au.eh im strengen 
Sinn eine literarische Brnte von weittragender Bedeu.tu.ng gebracht, 
die allenthalben in sehr verwandten Formen eingebracht wurde. Die Znh 
der Parallelen in diesem Zeitraum ist MNRXx«hr:®:~x::kxm ausserordentlich 

[.~~ ~~~~~~~~~~ 
~ ~.a , 1,f .d...B.m- G.e W e t----d„e~ r i a ~c:11-til--'tl g , d :Ls ~ vor --a 3::-:bom 
-·. ~nr~n= •• • ~b r eb(a)nsolwirkte das Auf t.r c t en 

~ e i.n z e ner 
besonder~,.l' erleu.chteter und bahnbrechenderixtocxsNgtxxoc±RxgRxäkxocRNOCR 
Geister befruchtend über den Umkreis des eigenen Volkes hinaus 
als anregendes und aufwühlendes Element.So wie die v o.Lkswi r-t scha r t.a 
lehre aie ~rscheinung kennt, dass eine Erfindu.ng oder Peu.konstru.ktion 
da s ganze vVirtsch'ttsleben der 'Yel t in Bewegung setzt, verhält es sich 
au.eh auf dem Gebiet der Literatu.r. Au.eh dort vermochte eine grosse 
singu.läre Gestalt, etwa vom Genie Shakespeares, der Dichtu.ng der 

3~nzen Vvelt neu..e 1Yege zu. we~seno In di,esem letztern Falle_ ist alle~ 
d i ng s das Moment der Gleichzej tigkei t nicht so s i chtbar}und no twend ig 

vor:anden wie bei der aus gemeinsamem Erlßben entspru.nJenen Stil- 

auf das geistige Gebiet eines Volkes ~J 
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welle. Die Binwirkcmg Shakespeares auf d i e mi t t e Leu r opä Ls ch e L;t;ra 
tur ~i± reichlich ein ,J hr-hund.rr t nac.t sej,L,0m 'Po,-~ er ,t b t;c ·H~ c;_ <'! 

ein weiters Jahrhu.ndert danach erst ihren Ku.lminationpu.nkt errejchto 
Da r aun ergibt sich bei einer Betrachtu.ng von a us ae n her ein Bild, das 
beinahe einem Wiederau.fleben des Dichters in anderem Lande u.nd anderer 

Sprache gleich kommt, eine Art Renaäe sanz.e , "'°"" 'Ur-'M-t•~ 
Solche -Srscheinu.ngen b'lden eine dritte wichtige- G-ru.ppe"Yfiircl.as Ent- 

stehen parallel gerichtet~r Dichtu.ngen: Die gewollte u.nd bewu.sste Er 
neu.eru.ng eines Ku.nstwollens früherer Zeit, die Rückkehr zu. Erru.ngen 
schnften u.nd geistigen Leistu.ngsformen, deren Wert nach einer Pau.se 
11erj_ngerer oder ganz fehlender Be a ch t.ung neu. erkannt und gewürdigt 
wird und sich dem Besitzstand der Schaffenden als lebendes Gu.t wieder 
einverleibto Die Renaissanee selber, die all den nachfolgenden Erschei 
nungen den Namen gab, war ja solch eine v e r such te V/i ed e rg ewf.nuung , 
Sei tn er ab e r i.st die Geschichte alle Künste voll von solchen Be 1ee;ungeri ,; - 
die man sch~iessljch a~ eh mit ~echt als Parallelen eben zu.r Renni□san~e 1 

bezeichnen könnte. Die Zahl derPhänomene dieser Art au.fzu.zählen, darf 
1 

ich mir wohl erlassen. Nu.r auf eini.ge merkwürdige Tntsachen aus der 
re ue s be n L'i t e r a t ur- seifi. f Lüch t i g verwiesen. Sie sind merkwürdig, we i L 
oft ganz äu.sserl'che Vernnlassu.ngen dafür bestimmend wu.rdeno So konnte, 
wie wir es ja selber mitge~acht habun z. B.'der Umstand des Freiwerdens 
als6 des Ablau.fes des gesetzlichen Urheberrechtsschu.tzes von Fri8drich 
Heb bels erken zu. e l'ne r rieb tigen Ha bbel-Renai-rnanCie f'üh r en , oci:RXOCOC!aM 

IXMOCN Das Erscheinen zahlreicherer billigerer Au.sgaben der Werke, d ie 
reichlicher{Au.fführu.ng der tantiemenfreien Dramen aber bewirkte nicht 
allein eine besser Kenntnis im Pu.bliku.m1sönder schlu.g ihre Wellen au.eh 
au.f die literarisch produ.zieTenden Kräfte jener Tage m1d es ist schwer 
vorstellbar, dass M die Dramen xmN der sogenannten Neu.klassiker am Aus 
g.ng des vorigen u.nd in den ersten Jahren des jetzig8n Jahru.nderts 
so geschrieben worden wären, wie wir sie kannen, ohne das Voreu.sgehen 
dieses i~reigni sses. Dass a uch ein Gedenkjahr zu. solcben Wirku.ngen füh 
ren kann bewiest das l}leistjahr 1911, ode;das Gedenkjahr an C.F.Meyer, 
der 1925 als Beeinflu.ssende Kraft wiedererobert wu.rdeo Dass indes au.eh 
ganz ohne solche äu.ssere u.nd hu.sserliche Zu.fallseinflüsse Wiederbelebun 
gen dieser Art entstehen können1daftir sei die erfreu.lichste Tatsache 
in der speziell österrejchischen Literatu.r angeführ, die Adalbert 
Stifter-Renaissan~e, die au.sschliesslich der Bereitschaft der Empfangen 
den flir die edle stille Kunst dieses ~rossen zu.zu.schreiben isto 

Das Gesamtergebni~ der Entwicklu.ngstatsachen, die damit flüchtig 
· skizziert u.nd angedeu.tet sind ist natu.rgemäss ein gewaltiges Gewirr 
von Zu.sammenhängen, Abhängigkeiten, Be z i eh ung en und ,\'Paralleleno 

Dieses so oft missverstandentu.nd missbrau.chte Wort, das 8:'a-e-lT im 
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Titel des heutigen Vortragsabends steht, enthält,-dies sei vorausge 

schickt und mit allem Nach/druck betont, - kei.nerlei Werturteil. 

Man hat es allerdings oft so aufgefasst und die Literarhistoriker 
I 

vor allem eine gewisse in der Nachfolge des grossen Wihelm Scherer 

arbeit~nde Gruppe,haben diese~Auffa~sung reichlich Nahrung geboteno 

Dies wo.rauch der Grund des schlechten LeQIDundes, dessen sich die 

Parallelstellen erfreuten und der seine höchste Steigerung erfuhr, als 

der ~...i,s,e Wiener Germanist Kakob Minor einen Preis stiftete mit der 
I 

ausdrücklj chen /idmung, dass e'1.~ nur solchen liera t.ur-wa s s en.schf tl j chen 
Arbeiten verliehen werden dürfe, die ich mit Parallelstellen operiere 

Schon vorher aber hatte mancher ernsteForscher gegen den Unfug, dje 

Über,ipibung und den Missbrauch der Parallelstellen gewettert und man- 
' 

eher versucht, einer vernünftigen Bewertung diese Forschungsbehelfes 

das Wort zu r•den. Am deutlichsten sprach wahrscheinlich Max Dessoir 

in seinJ Ästhetik aus , dass Pa ra Ll.e Ld emus , ja sogar Abhängigkeit nicht ' 
1 

gleichbedeutend seit~ mit Minderwertigkeit, sondern oft sogar eine 

Steigerung bedeutet: 11 Man mache sich keine übertriebenen Vorstell1J.ngeJ[ 

von Originalität. Das verzweifelte Suchen nach neuen und unerhörten 

Stoffen kennzeichnet das geringe Talent, das ausserdem darauf rech 

netßie Neugier oder Sensationslust. des Pl1b~ikQIDs zu entfachen. 1.✓eibif"'(! 
sches Jammern darüber, dass alles schon verbraucht sei, verrät die 

Schwäche des Klagenden. Der :B'ortschri tt besteht ja n.i ch t im Her8usf:! 

fj nden eines t.;fooch Unerhörten, sondern in der sinnvollen Belebung des 

Gewohnten .• ~ Jede literat1J.rgeschichtliche Quellenanalyse., jede musik 

geschichtliche Wielodienvergleich1J.ng1jede kunstgeJchichtliche Unter 

guch1J.ng zeigt, in welchem Mass auch die Grössten von der Mitgift der 

Vergangenheit gelebt haben .•. In der Tat ist nicht derjenige der Vuter 

eines künstlerischen Motivs ,der e~ ZQID er tenmal zufällig benützt hat, 

sondern derjenige, der etwas dralttJ, zu machen verstando" 

Es scheint mir na tp r l t ch und richtig, diese Pe s t a t e L'l ung nicht MX 
allein auf das Motiv zu beschränken,sondern ihr auch auf Stil und 

Form die gleiche Gil t i gke i t e Lnz ur-äurne n , auf jene Gebiete also, die 

der ind~vid1J.ellen gigenart des Kün s t l.e rä in n,· eh höherem Masse u11ter 

worfen und von ihr abhängig sind wie die Auswahl der Motiveo, 

Der Grazer Experimentalpsycriologe Stephan ~itasek definiert in sei- 
• 

ner allgemeinen .Ästhetik den St so:" Der Stil eines Gegenstandes jst 

seine (formale, dann auch inhaltliche) Beschaffenheit, aufgefasst als 

bedingt durch die Beschaffenheit der Faktoren, die an seiner Hervor 

bringung wesentlich teil haben." Und als diese Faktoren werden dann 

angeführt1zunächst das m~llllll Material und · sodann die 

Persönlichkeit des .K.üns tlers • .uad ur eh e r's ch e i n t als das wesentliche 

Moment bei der Würdigung und Bewert1J.ng des K.unstwerkes, der LilJ.sanJ.IDen 

h arig und ZtJsammenklang zwischen n:rlI.stehL:mg und Etl..dgestal t. 
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Da aber auf dem Gebiet der Literatur Materialgleichheit im' 

weitestgehendem Ausmass gegeben ist, liegt das Schwergewicht auf 

der künstlerischen Persönlichkeit„ Für die Iaraf&.&en ergibt sich 

daraus als massgebend die innere Verwandtschaft der Künstler, denen 

sie ihre Entstehm1g verdanken. Ist diese nicht gegeben, dann tritt 
• 

der von Witasek als SMlosigkeit bezeichnete Zustand in Erscheinung,! 

dadl.l.rch hervorgerufen, dass llKXXo:KäM~KlXK~XK~X~QKK~ 
NllN.OCXufüi IJder Gegenstand als durch die Produktionsfaktoren nicht 

bedingt aufgefasst werden kann oder gar ein Widerspruch zwischen 

jenem und d ilsen verspiirt wird." 

Damit aber scheint mir die Grenzep zwischen Parallelen und Imi 

t~tionen festgelegt. Wir haben es nicht mit Nachahmungen1sondern 

mit Verwandtschaften zu t un , nicht mit .MJ<S:KH~I.'Kl.KKXJtäKXDKKl.WK'.lfltK:M: )jj 
llOC~~XMXl.~X~llKXHl.KXiXM.OCKK~KXM:M:Xä~KXOCK~XKNlll.Xä~JK~KNKXXDX 
Kunstwerken l.l.nd ihren Abschriften sonder~ mit organisch, aus den ~ 

•t II 

Eigengesetzlichkei ten verwandter Künstlerpersönlichkeiten g ewa ch s en.e! 
Werkeno / 

Österreich, das vermöge seiner geographischen Lage in der abend- 
1 

llindischen Welt da l.l.nd dorthin engst verbunden ist,zudem als Sitz 

einer Reihe von deutschen Kaisern, die k'eineswegs .a uc h dem Geiste 

nach Deutsche sondern viel mehr Spanjer waren1durch den Einfluss ) ~ 
dieser weit früher entwickelten Li '.eratur g e s ohu L tr" bot vor allem d . I 
den romanischen Geistes:=-l.l.nd Kunstströmungen OCRR die bereiteste 

Auf'riahme . Sie haben hier den st=:i.rksten Widerhall und die stii.rkste 

Weitergabe gefunden. Charakte~istisch mng es sein,dass in dem be 

deutendste.A Dramatiker des 19.Jahrhun,re'/ctsrts in unserem Lande$, 

in Franz Grillparzer der G-eist,die Technik und v;elfach sogar der 

Stilwille der grosseD spanischen Dramatiker eine teilwejsef Wj.~der 

al.l.ferstehl.l.ng erlebte,dass aber bei dem für die Geistigkeit des Lan 

des typischesten Werk, beim "'rraum ein Leben" ,den man oft und m; t 

einem gewissen Recht als einan österreichlschen,Fausf bezeichnet 

hat,nicht Calderon,dem der Titel in freier Weise entlehnt ist,son 

dern eine Novelle Voltaires Quelle war.Uhd noch deutlicher wird 

der Zusarnmenhang mit der fraizösischen .Literatur in jenen Tagen 

durch den Hinweis darauf ,dass Johann Uestroy sieh fUr eine ganze 

Reihe seiner grossartigen satir~schen Werke französische Vaudevilles 

als Stoff f.i?J' Bearbei tdmgen und Travestierungen ins österreichische 

erwählte.Ein Hinweis auf die bekannte Tatsache,dass die ganze,unter 

dem Sammelnamen Jung-Wien zusammenzufassende zweite Hochblüte der 

österreichischen Literatur am Ende des. 19,J1hrhun~erts.mit Hermann 

Bahr nicht minder wie mit H•iner ruaria ttilke,m·t Arthur Schnitzler, 
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nicht minder wie mit Hichard von Scbaukal der franzötischen Literatur 
aufs Innigste verpflichtet war,möge die Andauer dieses Zusta .0eo ~llu- 
str1_ure.,. 

V ,rmöge ( r allenthalben v or'he.nd e ne n und immer wieder zu 
beobachtenden mus i.ka.l t e .he n ~'u.ndarnent:i erung der Li teratctr war na trr I i eh 
ge rad e Österreich de~~ Auf nahme f r emd en Geistesgu.t~s und ihrer Um t ö nung 
• • 1 . P.:E;a:enub<.;r f . . "h d ., . d i. t hd k ~n eigene , eise~neoonaers e1nnerv1g,wa ren uie be acn same,nac en - 

il liehe. und vor-s i cn t.i e Art solchen .Lernens und Lrr-Be s i tznehmens d i.e 
österreichischen Dichter als Bewahrer u.nd Weiterbiiliditer besonders ge- 

' e gne t erschtenll 1 :t e ss. Dazu. b i.Ld e p; de r' Kon a e r'v a ti v i smu s un 1 J. i e Trad i - 
tJ011s'freu.de des Österreichers eine ebenso st.a.r ke Begabu.ng wie die aus 
der Stru.ktu.r d e s alten Reiches sich ergebende na t uona Le Offen,theit,so 
d as s die ~sterre i ch i-s che Litera tu.r n.I o e in geradezu. ideales Eediu.m 
ei ne e harmonischen Zu.sammenfasse11s e i.g e ne r und fremder geisti.ger GiHer 
angesehen werden kann. 

SO haben sich denn au.ctl wirklich man<:he - nicht alle - 

II
' Stilwellen ihrer Zeit in manchen - nicht ir1 allen - dichterischen Per- 

• 1 

sönl t c hkei t e n österreihhs beoonders stark f e s t z uae t z e n ve rmo ch t und h; Ul 1 

jene Au af'o rmung g ef'und e n v d ie dem La uc s hafts-un Volkscht.rakter gern:· ss 
war .Da raus habe 1 sich d e n.i eine Unzahl v on Parallelen ergeben,d·Lo, 
ohne z u A bhüng Lc;t e i t· fl ue suar t en , engste und unmi ttel ba r s t e Na chbar-achaf t 
der Geister bekunden. 

~s ist denn au.eh nicht der Zweck der heutigen Veranstnltun~ 
AbhLl..1gigkei ten z u konstatieren, sondern Verwand tscba ften.r,;s :Lst nl crrt 
j h r Zweck, die oft an e r kann't e Danke as ch uLd an a us L'tnd i.s c he Litera tu.ren 
n~uerlich abzutrager1,sondern sie will an wenigen Beispielen illustrie- 
r e n , w·i e si.ch clie österreichische Litera tu.r de.1 Strömu.ngen der w:aü tli te 
ra tu.r e ingefü1~t m1d ihren Bei trag da zt1 gele is te t ha tu.nd,i/- sie wi 11 zu. 
nächst das Phh.r1omcn au.fzeige11,wie in,ierhaln einer Stil welle, im konkre 
ten Fall innerhalb der Romantik,dichterische Persönlichkeiten ohn~ oder 
mit nur geringer u.nmittelbarer Beinflu.ssu.ng eine besondere Art von Ver 
wanr1 tschaf t ·u.nd .Ähnl i.c hkei t zeigen, kraft des gleichen Le bensgefi1hl es 
u.nd des gleichen Ku.nstwillens. 

1 l 
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o/osse D'i c h t.e r drei er verschiedener Lii:!tera tu.ren, 

dabei Ahgehörige der gleichen zeitlichen u.nd geistigen Atmosphlire,wenn 

au.eh riiu.mlich ihrer Volkszu.gehörigkeitf~8~t von einander getrennt~denn 
Lord Byron ist 1788 in London,Nikolau.s Lenau. iso2 in der N1he von 
Temesvar und Alexander Pu s ch kfin 1 799 in Mo ska u geboren,Lord Byron hat 
die Höhen seiner Dichterschaft in Italien,Lenau. die der seinen in Wien 
u.nd Pu.schkin in der Hau.ptstadt Ru.sslands erklommen.Und doch miligen viete1 

bGim Hören dieser Gedichte - allerdings u.nterstftzt du.rch dje ~achdicht~ 

tu.ngen in der gleichen Sprache· - die individu.ellen Unterschiede nichti1 
wahrgenommen haben.Es gibt zweifellos innerhalb des Sc.g.affens jedes · 
Einzelnen dieser drei Dichter zwischen versc1iedenen sein~r Werke 

grössere Spannu.ngen als sie in der Zu aamme.ne t e Ll.ung dieser v i.e r Dich-· 
t ungen herrschten,von denen die erste dem.Engl~:nder,die zweite und 

dritte ctJa Österriicher,die vierte dem grossen Ru.ssen zt1gehören.Diese 
Ll Lue t.r a t i.on möge d ·.e Macht gemeinsamen Stilwillens,wie er in einer 

Zeit :'~elegen ist,nachweisen und illu.strieren.Das Requ.isit des künst 
lerischen Auad r uc ks und der d t ch t e.r i e c he n Aus sage erweist sich i.n so 1- 

chen Fällen stn.rker als die individu.elle Schatti.ertlllg und kann e ich 

bis in die ~?ihe einer Art Wesensgleichheit -s t e Lg e r'n . 
Wiihrend a be r solche verbindende Elemente der Form 

in ihrem weitesten Sinne zum Erntmtehen von Parallelerscheint1ngen bei - 
tragen,halten sich in den UntergrUnden des Gedankenlebens von Djchter 

u.nd Volk jene gemeinsamen und verbindenden Motiie atJ.f,die du.rch glei 
ches Er Lo b e n und ~leiche ßrschüttert1ng Ei.gentllm eines ganzen Ku.L tu.r 
kreises sind und Lt steter Wiederkehr oft Jahrhu.nclerte h Lnd ur ch uncl 

~ 
noch mehr die Geister in BewegtJ.ng halten.Es ~st eine Binsenweishe~t, 
dass die Motive dqr Liebe,die ja natürlich vom VerltJ.st des Paradieses 
an bi s zu.M he u tige n Tag die g l.e i c h en geblieben sind,in jeder Lite.ratur 
urid z u a L'l.en Zeiten sich in gleicher Komp o s i t i.on und m i t den e;lejchen 

Gefühlswerte11 gesi=i.tt:Lgt~wi.ederholen.Es wire _also müssig,sich an solche 
Motive zu. klammern llnd at1s ihnen eine einlet1chtende Illu.strat'on her 
leiten·zt1 wollen.Viel überzeu.gender erscheint es,aus einem andereJ,we01j 
ger privaten,wehiger allgemeinen Reservoir der Motive Zll schöpfe~.Gest1~ 

ten,deren Vorhandensein 1J.nd Wirken während ihrer Lebensdauer die ganze 1 

Welt b e e ch äf t ig t haben,Gest:ü ten,deren Ait1ftreten in der, Wel t,starke Bews 
wegtJ.ng oder Ersch·~tteru.ng erzet1gt hat,sin d immer wieder atJ.ch zt1 Moti- .__. 
ven bed e u tend. er JJichdrn.ngen geworden urid es ist verlockend, das i-r o ble m 
der .r'arallelen auch von d i.e s e'r- Seite her anz.r seh en und die Beia.rteilu.ng 
t1nd w·aerspiegelt1ne so'cher 1nd;vid1J.al;täten·in den verschiedenen Lite- 

rattJ.ren at1fz1J.spüren. 

Die ~rscheinu.ng Nap@ieons,schon zt1 seinen Lebzeiten von 
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ei em Nimbus der Legende u .. mflossen, späterhin von L1.e.,1 I-Ustoriker11 der 
c;enze:r.1 Welt arra Lys Le r t j un t c r s uch t und beurte:Llt,hat n i ch t nur e i ne 
mehr . ls umf'angr-e Lche wi.as e.ns cuaf tl I ch e , s o.nd e r-n e Ln.e kaum we.niger za.hl 
reicli-~ clichterische Literatur nach sich ~ezoge.tl. Vom Hymnus bis zum ifuJml.!Pfllil 

Pc.'mphlet, von der. ser:i.ös~n A'm.alyse bis zur. boslrnf,cn E~rikierllll~. re~chen 
di e Spa,n. ung e n dieser Li +e ratur- und es gibt wohl kein e ur-o paa ao ne Spra 
che, die in ihr n.i.ch t vertrete , w.::i,r0 .Dabei kennt dieses Iv.io ti v bisher auch 
ke i.ne z o i.. tliche Grenze .Es t.auch t auch in nns er-s r Gege.nwart Lmme r w.ie dor 
und bei den verschiedensten Völk1.Jr.t1 auf .Begreiflicherweise hat a i.ch der 
h i.s tor-Lar h e Roman in ganz besonderem l\1asse mit ihr befasst, d erin J.er Rorian 
; s_t einerseits jene Dich tu.ngsga t tung , in ö.er sich die Auseina:ndersetzt1ng 
rni t einem Problem am zwang Lo s es t en und der TeciL1.i~nach am einfachsten 
vo Ll.z i eh t · '1 L u s aez'd em .m. t der Roman eb ,nfalls bis h e u't e no ch n.i cht 

' ga 1z jenen Anspruch c1 uf gegeben, den di e ä.l teste ep.ische .Jj_ eh t ung hel;t 

für sic h erhob ,nämlich als Bericht wahrhafti.ger _Tatsachen gewertet z u .: 
den.So lag u.nd lieg, es natürlich nahe,ctass der an grossen historisch~n 

\ _Ä, ( ' Problemen interess·1erte Dichter,die ~useinandcrsetzunge11,die er darüber 
anzubr i.ng e n wünscht",Zei tgenossen jener Pe r aön.l i.ohke.i t in den T,~1J„nd le:_;t, 
um d i __ e es ihm zu ±llll -Lst. Sole.her Para .leleng:tbt es w,1 H;ipoleon ej __ 1L re:i c 
Zahl. Zwei) at1s dieser Fülle her0 u~gegrj_ff er~'!nögen llllll j __ nsof er~ie de.!.'.L Re i.gcn 
der Parallelen fortsetze11,als sie die Spiegelu.ng der Persönlichke--i„ t .N8.po 
leons lllld c' en Vers CL ,h ihrer D u tllil.g einei·sei ts von d.er russischen, anc er 
se:i. ts von>3-' der österreichischen Seite dt1rch dio Ge.i.stor grosscr Dichter 

l 
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Ne b en der grossen Persönlichkei t,die als Held und Fot:Lv 

der D'i cht ung erscheint ,möje aber nicht jener g r o auen Persönlichke:L te_n 
vergessen we ru e nj d i e j we nn sie c·.u.c.h selbst n lch t d i.ch t eriac.: oder schrift 
s teflleri sch tätfug gew8 sen sind, d ur-eh ihre geis tj gen 1'Jrru.ngenschaften 
einen ni,.~ch 'tigen, oft umwä l z erid en Einfl LlSS auf di , Literaturen gewonnen 
haben. Solch ein Einfluss ist schon in unser .. @ Ja.hrhun<lert von einer 
österreichische,J Ge,istesleistung ausgegangen und hat seine Jinflüsse 
Ln grösserem oder. geringerem Ausmas s auf die Gesarntl:i teratur er kulti 
vj erten \/elt erstreckt.Die Psychoanalyse,die grosse geistige Leistunc 
Sj„egmLU1d ]1reuds kann als ein mächtiger Motor in d r m tw l ck.l ung der 

d i eh t;ri sehen Kur1s t angguppo ch en werden o Wenn seinerzeit in Wien„ ein l 
Sch~rzwort Wagner-Jaureggs.kolporticrt wurde,der als man ihm erzählte, ~ 
d a s o von e Lne.r Grt1ppe von Forschern Siegmund Freud f ür.den Nobelpreis vor 
geschlRg~..r~' ~ei..,darauf antwortete:"Ja,ja9Bs gibt dach auch einen Nobel- 
pre i„s für Literatur ,i.So liegt in d i.e s e r Bmshei t eine v:Lelleich t unbe:=ib 
sichtigte, aber unbazweifel~are Wahrheit.Denn als Literariachbr Anreger 
ist SiegmL1nd Ere ud von gc'UZ eminenter Bedeutung, weil d ur ch seine Po r ec uur. 
gen unu 1!1eststellungen der Umkreis der de .. 1 :q.chtt1nget1 zugrunde lie·;1..nden 
psychologischen irkenntn,sse so ungeheuer erweitert wurde,dass nicht nur 
auf dem Gebiet der Geg2.nstinue LU1d Inhalte, a ond e rn sogGr h i s L1 daR Ge,e~ ~ 
biet der Form h Ln e i n , e i.ne o.Lrnserorde,Jtl ·L ehe 7·a,chwirkung erfolgtet.Aufl 
d e r Drkenutnis he r'auaj d aas das men sch l i ch e Seeleillcben m.l t einem l'u[Ü 

sozuS8)::, · ·, einen do ppe Lt e, .. Bode .. 1 bekommen habe ,dass n.e b en c em b i st: :;r Be- 
ka in t e ·, llll--L .,rfassbaren noch ein an, eres·,neben der geläufigen Welt nocn 
eine neue,bish8r u•b.:)kannte,d„i..e J.es Un_bewussteii1vorhanaen sei,e1

1tfJt nd 
auch wieder in erster LinJe bel den ~pi~chen Dichtern e'.11e Unzt1fridden- 

f 

hei t m.J t 1e~1 Ausdrucksmitteln ihrer Form.Die Gest 1 t der Erzä,llm1g soll- 
t(; erwe.i tert, der Umkreis 'es DargEc;,.Jtell ten vergr?ssert t1nd ver·:·\,inert 
werdenoAuch dieser Proze~s vollzog sich nicht in einer nationalen Litera- - tur,sondern wnfasste alle.Ein etappenwej_ses Zerspre11[;'11 dbr alten epü;.ese 
shhen Form k~nnzeichnet die Bewegt1ng,die vorwiegend in den Zwanzigerjah 
ren unseres Jahrhu.nderts einsetzte und giliembhzei tig mit der expressioni 
stischen Dramatik einen Ver jüngmgs-t1nd Erneuerungsprozess i.L1 der erzäb 
lend en Li terBtllr durchzuführen· unterrmhmoDie Kurve dieser Bewegung lässt 
sich sehr deutlich verfolgen.Das Unbehagen iri den Grenzen der ilten Form 
führte den Romancjer zmächst d0.zLJ_,dje Personen meiner Dichtung nicht 
wie es früher üblich war,nur m:Lt zwei Augen zu sehen,sondern gleichzeitig 
oder hint~reinander mit vieren,mit sechsen oder mit noch mehr in der 
Weise,6ass er d:Le gleichen Gestalten and Eieignisse von verschiedenen 
Seiten her zLJ„ erschauen, sie von verschiedenen ber:i..ch tenden t1nJ ~ ~ u l- 
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bekennenden Personen darstellen li .ss.Der französische Rpmancier 
Edouard Est~Hni~}' darf als lVle:ster dieser Technik gelten.Kat1Ill in ei_.nem 
s e Lne r' Romane hat er sich mit einem linearen Schau.en und einer Komposj_- t 
tion .i nne r-h a L b eines Geleises begnügt, allenthalben finden sich Doppel 
spiegelu.ngen, du.rch die die Fragwiirdigkeit jedes psychologischen Erken 
nens und Be ur t e t Lens un t er Beweis gestellt ist.\!on dieser,noch immer 
~er angestammten u.nd gewohnten Form verw2ndten Technik,dje im Wesentli- . 
chen nu.r d"e älteren Mittel vervielfacht,flihrt der Neg weiter,dorthi11 
wo es dem Romanc: er nicht genUgt,den gleichen Roman zwei-oder •.1reimal 
von ve;r•schiedenen Standpu.nkten her zu. formen und e a schreiben.EJne wei 
tere Stu.fe au.f dem Weg zu.r Auflösung deT epischen Form schaltet zwei 

= oder a uc h mehr von einander unabhäng Lg e j nu r ideenverwa:ih.dte Romannar.d Lung 
gen Kapi te~ um Kapitel :i :n_.e:i . .nander und f'üh I t sich darüber h i.naus ver- ,,,,.. 
pfli eh te t, dem ganzen als Krönung noch eine philosophisch-theoretische 
Erltiu.teru.ng hinzu.zufügen,die ebenfalls. i~ gleichen Rhythmu.s wie dje bei 
den Romanhandlu.ngen fortschreitetoDiesen kühnen und höchst Ln t er e e aan t en 
Versu.ch hat u.nser Landsmann Hermann Broch im dritten Band seiner grossen 
Schlafwandl er-Trilog·i e un ternommen und d u.rchg'efFhrt .töl,l ig ü bc rwund en 
aber scheinen Romantechnik u.ncl Romankomposition, in jener,vorwiegend in 
angelsächsischen LHndern grossgewordenen Epik, die au.f ei11e lo~ische 
Abfolge zu. .... gun s te118~iir p~~Ehologi sehen ·1~7lgründu.ng und Au.ssage ganz 
verzieh tet und in einer radikalen Umkehru.ng der 1Nerte, die äu.ssere 
Romanhandlung XR dem inneren Geschehen un t e r o r dne t , Flackernd und unstet 
rollt solch ein Roman etwa von James Joyce ab, der mit dem Roman früherer 
Technik n ich t mehr al.s den Namen gemein hat und völlig i11 der Darstellu.ng 
der u.ntergründigen Seelenvorgänge befangen bleibto 

Dass XM:2:t.xiru-imn die Geistestat eines österrejchiscllen Gelehrten 
zum treibenuen Motor e i.n e r - und nicht nur' rJieser - Li teratu.rbewegu.ng 
geworden ist, darf u.ns vielleicht sogar mit einer gewjssen Genu.gtu.u.ng 
erfüll.eno 
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Weit intensiver noch als jede gelehrte Errungenschaft oder }~in 
wirku.ng, weit enger sogßr als die Gemeinsamkeit des Kunstwollens und 
der zeitbe~ingten Stilerru.ngenschaften bindet das elementare Gesche 
hen verwandten :KllK:~nr:.:nKXmurn:x Schicksals und gleichen Leides arie i nan 
d e r , Wie di1ewigen Moti~o ~er Liebe, s~ haben auch ,~ie des Schmerzes; 
der Auflehnung, des Freiheitsdranges eine und nur eine, der ganzen 
Welt gemeinsame künstler-Lsche Ausdrucksweise und Muttersprache. Kßl 
Sie ist durch Jahre und Jahrhunderte dteselbe geblieben. Zwischen 
Matthias Clau.diu.s Cl.lld niffiiilia~~Bo ist der Unterschied der Ge 
sinnung in vielen ihrer Äu.sserm1gen kaum feststellbar„ Järe nicht 
die Verschiedenheit der Milieu.reste dort und da, man kön• te dasselbe 
Experiment anstellen wie es xw±x«.brn:N mit den drei Lyrikern der roman 
tischen Welt h e u'be gRxm&:RN:R:mx±x:t gemacht wur d e , Ist es da m cht selbs_t~ 
v e r s t.än lieh, dass die in ein und derselben Zeit un t e r dem glei.chen 
Schi c ks a.Led r uc k aus Jammer u.nf/_ Todesnot geborenen Dich tu.ngen zweier 
Völker, deren Schicksal so RNgx ähnlich war wie dDs Österreichs mit 
dem Frankreichs die wei testgehep.den Parallelen auf'we i s eri , Die ~chmerz 
Lf.ch e Q;rkläru.ng die Grillparzer für alles Djchtertu.m gegeben hat l 

De nn , weis Ihr Lietier nennet, es, sitj.d Klagen, 
Gesprochen in ein freu.Jenloses All1 

trifft in einem noch ganz besonderen, fürch t.e r Lt cnen Ausma ss auf ,jene 
zu., die in den Jahren der jUntsten Vergangenheit ihre Überzeugung 
nicht al~ein d Lch t e.r ä s oh ausgesagt, sondern sie mit dem Opfer ihrer 
Existenz verwirklicht haben. Von den vier.Gedichten, die den Abschluss 
des heutigen Abends bilclen·werden, XNRX diesen Parallelen Jes 
Schicksals, stammen zwei von Franzosen, zwei von Österreichern. 
Drei der Aut o r en haben ihr Leben in den Kerkern. und Konzentra tj onslPge 
gern der Gestapo beschlossen, während der vierte, zum Leben verlJ.rteilt~ 
noch immer in der Emigration ~ 0 IJ{:il-, 


